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Äubtrig llfjlcmb: ©et ©cfjmieb. — gjrilj Äient)arb : ©et ©orffdjmieb.

©er 5d)mteb.
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3d) ^öc meinen Scßaß.
©en ipammer er fdjroinget,
©oë raufdjet, bag Hinget,
©aé bringt in bie SBeite

2Bie ©lo&engetäute
©urcß ©offen unb Jßtaß.

îtm fcßroacgen ßomin,
©a füget mein ßieber,
©od) geß id) ooröber,
©ie 33ätge bann faufen,
©ie Jtammen oufbraufen
Unb lobern um tßn. Subhiig Uplartb.

©er ©orffdjmieb*
S3on {Jtilj Ätentjatb.

„ln SJtann, bem e® ernft ift mit
bem 2MtaIt, toenn audj alte anbeten

nut barmt fpieten." Êatïple.

3n einem mafferburdjraufdjten ©ebirggtat
fcßritt icß butdj fpäte SJtonbnadjt, atg in mein

träumen ein ftember Son brang. trjart fcßott
baë mie ein SIrbeitgtag — unb bocß bicßterifdj
berftärt, berebett bon ber mitbernben ©title ber

großen Stadjt, in beren meiter tQaïïe ber Son

metobifdj berftang.
©g mar bag jammern einer ©djmiebe. Stur

bon Qeit gu Seit/ mie taufdjenb, fdjmieg ber nädjt-
ließe ©todner, unb bie SJtainacßt um midj ßerum
atmete atiein meiter.

Sttg icß um eine ©de ber .ßanbftraße bog, fat)
id) in ßettem Sieuerfdjein bie ©djmiebe bor mir
ftetjen. Unb näßer tretenb, faß id) aud) ben

©eßmieb.
bitten in einem ^unfenregen ftanb ber SJtann.

©ie Hinte mit ber Sange ßiett bag gtüßenbe ©ifen
gefaßt, unb 6d>tag auf ©cßtag fußr aug ber

fräftigen Stecßten auf ben btoßnenben Stmboß.
©in ßergftäßtenbeg 23ttb! ©roß unb breit ftanb er,
mit ßoßer, faßtet ©ttrn, bag männticße Stntliß
burcß bufdjige 23rauen unb einen futgen ©djnurr-
bart berfinftert. ©en frjatg nadt, bie tfjembärmel
big unter bie ©cßuttern gurüdgeftütpt, bag

©djurgfett umgeßängt — fo fteßt er ßeute nod)
bor meiner ©eete: ein SJtann, ber feine ^fließt
tut!

ödj ßatte untermegg biet Srübeg gufammen-
gefonnen. SBenn man fid") in einer unfteten, bem

greifbaren 23efiß unb ©enuß mit Übereifer guge-
manbten Qext um fo meßr bertrut3t in fein nidjt
immer mirfticßeg 3nnentanb beg 3beatigmug —
unb menn man bann SJetgleidje 3ießt mit ber

unfteten unb unftotgen ilrnmett — metdje

kämpfe! 2öo ift tiebßergiger, marminniger unb
bod) borneßmer beutfdjer ©eift? 2Bo ©ßarafter-
traft, gotbßette Äauterteit, ßergetfreuenbe ©rab-
ßeit unb ©ßrtid)teit gefunber S^ten? — ©ag

maren bie Jtümmerniffe, bie gteicß ©ommermüt-
ten ben gangen munbertinben STbenb, bag gange
tenggrüne SMbtat ßerab mein unfcßön ©eteite
bitbeten. SOtir mar bag ffjerg gum 3erfpringen bolt.

©a traf id) gu guter -©tunbe biefen ©orf-
fdjmteb. toatto, fieß an! tiefg in mir, bag mirb
ja mie gu beg fianbgrafen Hermann Sed! Studj
bamatg tag meidjtidje, tieberticße S^t über un-
ferem Satertanbe, unb ber Äanbgraf bon Sßü-
ringen mar ein Jtnabe. ©a ftanb ber 2Mb-
fdjmieb bon Jtußta an feinem Stmboß, unb bei
jebem tQammerfcßtage, ber ßernieberbroßnte, rief
er: „fianbgraf, merbe ßart!" ©er berirrte Äanb-
graf ßorte ben Stuf, mertte fid) bie tücßtige Äeßte,
ftäubte bag Staubgefinbet aug bem fianbe unb

füßrte Sud)t unb ©rbnung in feine bertotterten
©aue gurüd.

,,©rüß ©ott, SJteifter ©djmieb!" tief id) froß-
gemut. „Jtodj fo fpät an ber SIrbeit?"

SJtein SJtann faß auf, brummte einen „@uten
Stbenb" unb fußr bann gteidjmütig fort, aug
feinem roten ©ifen Junten ßerauggußämmern.

©er madjt nicßt biete Sßorte, badjte id), unb
feljte mid) auf einen teeren Stmboß. ©inem
©eßmieb mag id) gern gufdjauen. ©g ift ein traf-
tigeg fjjanbmerf, bag ©djrniebeßanbmetf. SBar'g
nidjt in einem Steige meiner ^amitié ©rbfitte,
baß ber Sfttefte ©eßmieb mürbe? 3d) märe moßt
audj an bie Steiße getommen, aber — — nun,
grüß' bidj ©ott, SBatbfdjmieb!

©er SJteifter tat nod) ein ßatb ©ußenb ©d)täge,
ftedte bann bag ©ifen in bie ©ffe unb fetgte ben

S3tafebatg in 93emegung. ©ann breßte er fidj
nad) mir um. „SBoßer beg Sßegg?" fragte er unb
befaß midj getaffen.

3dj gab ißm Sefcßeib.
„#m, ba ßabt 3ßt einen rebtidjen SJtarfdj ßin-

ter ©udj," meinte er. „Stber fdjon ift'g bort oben.

Unb mo fott'g nod) ßingeßen ßeut abenb, menn

man fragen batf?"
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Ich hör meinen Schatz.
Den Hammer er schwinget,
Das rauschet, das klinget,
Das dringt in die Weite
Wie Glockengeläute
Durch Gassen und Platz.

Dm schwarzen Kamin,
Da sitzet mein Lieber,
Doch geh ich vorüber,
Die Bälge dann sausen,

Die Flammen aufbrausen
Und lodern um ihn. Ludwig Uhlarid.

Der Dorfschmied.
Von Fritz Lierchard.

„Ein Mann, dem es ernst ist mit
dem Weltall, wenn auch alle anderen

nur damit spielen." Carlhle.

In einem wasserdurchrauschten Gebirgstal
schritt ich durch späte Mondnacht, als in mein
Träumen ein fremder Ton drang. Hart scholl
das wie ein Arbeitstag — und doch dichterisch

verklärt, veredelt von der mildernden Stille der

großen Nacht, in deren weiter Halle der Ton
melodisch verklang.

Es war das Hämmern einer Schmiede. Nur
von Zeit zu Zeit, wie lauschend, schwieg der nächt-
liche Glöckner, und die Mainacht um mich herum
atmete allein weiter.

Als ich um eine Ecke der Landstraße bog, sah

ich in Hellem Feuerschein die Schmiede vor mir
stehen. Und näher tretend, sah ich auch den

Schmied.
Mitten in einem Funkenregen stand der Mann.

Die Linke mit der Zange hielt das glühende Eisen
gefaßt, und Schlag auf Schlag fuhr aus der

kräftigen Rechten auf den dröhnenden Amboß.
Ein herzstählendes Bild! Groß und breit stand er,
mit hoher, kahler Stirn, das männliche Antlitz
durch buschige Brauen und einen kurzen Schnurr-
bart verfinstert. Den Hals nackt, die Hemdärmel
bis unter die Schultern zurückgestülpt, das

Schurzfell umgehängt — so steht er heute noch

vor meiner Seele: ein Mann, der seine Pflicht
tut!

Ich hatte unterwegs viel Trübes zusammen-
gesonnen. Wenn man sich in einer unsteten, dem

greifbaren Besitz und Genuß mit Übereifer zuge-
wandten Zeit um fo mehr vertrutzt in sein nicht
immer wirkliches Innenland des Idealismus —
und wenn man dann Vergleiche zieht mit der

unsteten und unstolzen Umwelt — welche

Kämpfe! Wo ist liebherziger, warminniger und
doch vornehmer deutscher Geist? Wo Charakter-
kraft, goldhelle Lauterkeit, herzerfreuende Grad-
heit und Ehrlichkeit gesunder Zeiten? — Das

waren die Kümmernisse, die gleich Sommermük-
ken den ganzen wunderlinden Abend, das ganze
lenzgrüne Waldtal herab mein unschön Geleite
bildeten. Mir war das Herz zum Zerspringen voll.

Da traf ich zu guter Stunde diesen Dorf-
schmied. Hallo, sieh an! rief's in mir, das wird
ja wie zu des Landgrafen Hermann Zeit! Auch
damals lag weichliche, liederliche Zeit über un-
serem Vaterlande, und der Landgraf von Thü-
ringen war ein Knabe. Da stand der Wald-
schmied von Nuhla an seinem Amboß, und bei
jedem Hammerschlage, der herniederdröhnte, rief
er: „Landgraf, werde hart!" Der verirrte Land-
graf hörte den Ruf, merkte sich die tüchtige Lehre,
stäubte das Raubgesindel aus dem Lande und

führte Zucht und Ordnung in seine verlotterten
Gaue zurück.

„Grüß Gott, Meister Schmied!" rief ich froh-
gemut. „Noch so spät an der Arbeit?"

Mein Mann sah auf, brummte einen „Guten
Abend" und fuhr dann gleichmütig fort, aus
seinem roten Eisen Funken herauszuhämmern.

Der macht nicht viele Worte, dachte ich, und
setzte mich auf einen leeren Amboß. Einem
Schmied mag ich gern zuschauen. Es ist ein kräf-
tiges Handwerk, das Schmiedehandwerk. War's
nicht in einem Zweige meiner Familie Erbsitte,
daß der Älteste Schmied würde? Ich wäre wohl
auch an die Reihe gekommen, aber — — nun,
grüß' dich Gott, Waldschmied!

Der Meister tat noch ein halb Dutzend Schläge,
steckte dann das Eisen in die Esse und setzte den

Blasebalg in Bewegung. Dann drehte er sich

nach mir um. „Woher des Wegs?" fragte er und
besah mich gelassen.

Ich gab ihm Bescheid.
„Hm, da habt Ihr einen redlichen Marsch hin-

ter Euch," meinte er. „Aber schön ist's dort oben.

Und wo soll's noch hingehen heut abend, wenn
man fragen darf?"



214 £ienf)arb:

„3nS Nachtquartier, benf id). 3ft fein ©orf
in ber Nafje?"

„freilief), bort hinter ber ©djmiebe. SXber

übernachten tonnt 3br in ben paar Käufern nicht,
©ine 93ierfdjenfe haben toit fa, aber ein 93ett

finbet 3hr ba fcfjtoerlidj. 3nS ©täbtdjen ift'S eine

halbe Stunbe."
Unb ruhig, als ob er atiein in feiner SBerfftatt

toäre, nahm er fein ©ifen aus ber <£ffe unb fegte
fein Lämmern fort. 3d) 30g meine jjelbflafdje,
ftärfte mid) unb reidjte fie bem fleißigen SNanne

hinüber. Slber er banfte unb machte mit bem

©llenbogen eine Vetoegung nach einer Vier-
tanne, bie in feiner Nähe ftanb. ©r tear aid fefter
©eutfdjer felbftberftänblidj fdjon berfehen.

„Sagt mir, SNeifter", fuhr ich nadj einer be-

finnlichen SBeite fort, „toie fommt'S, baß ©ure

©djmiebe abfeits borm ©orfe fteht? ©ab'S feinen
ißlaß brennen?"

„SNeine ffrau tann ben fiärm nicht bertragen,"
toar bie Slnttoort.

„Dho"/ lief id), „ich badjte bisher, nur bie

©täbter toären nerbenfrant! ^ängt baS jeßt auch

bei ©udj an?"
„@ie ift feit fünf3eßn fahren ftedj," fagte ber

SNann am SImboß.
„Sich fo," machte ich unb fd)toieg. ©ne ißaufe

entftanb. ©n Nachtfalter furrte. ©er ©djmieb
hämmerte, unb ich befah mir biefen ernften SNann

mit einer plßßlidjen ©ßrfurdjt.
„hjabt 3hr JUnber?" forfdjte id) weiter.
„©in SNäbdjen."
„©rtoadjfen, fo baß eS feine SNutter pflegen

tann?"
,,©aS Sînndjen ift juft fo biet {Jaljre alt, als

feine SNutter franf liegt. Vei feiner ©eburt fing'S
mit ihr an. — SBaS baS Pflegen anbelangt," fuhr
er fort unb Warf baS fertige ©ifen in ben auf-
3ifdjenben SBaffertrog, „fo ift baS fo 'ne Sache-
©aS SNäbel ift bon feiner ©eburt an lahm. ©S

geht an Brüden."
„Side SBetter!" entfuhr mir, „ba feib 3l)r fdj.ßn

bran!"
„ifjat mir fdjon mancher gefagt," bemerfte er

ruhigr fdjarrte bie Slfdje über baS ffeuer unb fing
an, fid) bie #änbe ?u toafdjen. 3d) auf meinem

SImboß fdjtoieg, ftüßte bas iîinn in bie iijanb unb

fah fefjr ernft bem toortfargen SNanne ?u.
SIlS er fertig toar, nahm er einen let3ten ©djlucf

auS feiner j?anne unb langte fidj bon einem

Nagel bie pfeife herunter.
„SDoljer finb ©ie eigentlich, toenn'S erlaubt ift

©et ©orffdjmieb.

3U fragen?" fing er an, toäljrenb er gemädhlid)
bie pfeife ftopfte.

3d) nannte ihm meine fübbeutfdje Heimat,
fügte aber hi"3u, baß id) auS Verlin fäme, unb
er3ählte, toeldje längere SBanberung hinter mir
lag.

„Nun, ba haben Sie ein fdjßn ©tüdcfjen beut-
fd)er ©be gefeben," meinte er. „3d) toar auch fo,
als id) unberheiratet toar. 3mmer fort, immer
toeiter. SNetn Vater toollte mid) ftubieren laffen,
na, ba brannte id) burd). SlufS ©djiff toollt' ich

aud), ba toar'S mir aber 3U ftreng. ©ann tarn ber

Urieg mit {Jranfretdj, ben hab' ich mitgemacht.
Sjjernadj nahm id) meines Vaters hjanbtoerf toie-
ber auf, bie ©djmteberei, unb trieb mich noch fo
ein paar {Jahre als ©efetle herum. Unb immer
luftig, immer boll fiieber, als echter ©ebirgler,
natürlich. Unb toenn'S eine Nauferet gab, aud)
nicht ber ileßte. {freilich, aud) manches nüßlidje
Vudj habe id) nebenbei gelefen. ©a hab' id) benn
baS .SNäbel ba fennen gelernt, meine ffrau, unb
mit bem Qigeunern toar'S auS. 3d) fage nur einS:

toenn einer eine fo glüdtidje Qeit erlebt hat, toie
toir 3toei in unfrem Vrautjaßr unb im erften
{Jahre unferer ©1)0/ bann foil er mit feinem #ert-
gott 3ufrieben fein. Unb toenn'S ihm nachher nod)

fo hart ergeht. 3m 3toeiten {Jahre fam baS Sinn-
dfen 3ur SBelt, unb feitbem liegt meine tfrau
fiedj, unb baS SNäbel ift lahm, {fünfzehn {Jal)te."

3d) muß geftehen: mich auf meinem SImboß
überlam biefem fdjlidjten, ernften SNann gegen-
über, bem bas ©efdjtd fo fdjtoer mitgefpielt
hatte, ein ©efül)l nieberträdjtigfter Vefchäniung.
SBir bon heute, befonberS toir hier in 23erlin,
angefränfelt finb toir, fo groß toir finb, bon ein-
gebilbeten Äeiben, überflüffigen Qtoeifeln unb un-
geredeten Verbitterungen. JJier ftanb ein SNann,
ber toeiß ©Ott nidjt an eingêbilbeten Problemen
litt. Slber auf feinem ©efidjte entbeefte id) nid)t
eine {falte, bie Verbitterung betriet.

Sl'lS toir tangfam, unter ruhigen ©efprädjen
über bieS unb baS, burd) bie toarme SNainadjt
bem ©ßrfdjen 3ufdjritfen, beranlaßte id) ben

©chmieb, nod) einmal auf fein ©efd)id 3urüd-
3ufommen.

„©S berbient Sichtung," fpracl) ich/ -baß ein

frifdjer SNann toie 3ljr baS fo ruhig unb ohne

Verbitterung auSbält. 3d) fannte fieute, bie fidj
in ähntidjen fd)toeren Verl)ältniffen bem Srunf
ergaben ober fonfttoie fdjledjt tourben. Vet uns
311 tiaufe toar fogar einer, ber ließ SBeib unb

214 Fritz Lienhard:

„Ins Nachtquartier, denk ich. Ist kein Dorf
in der Nähe?"

„Freilich, dort hinter der Schmiede. Aber
übernachten könnt Ihr in den paar Häusern nicht.
Eine Bierschenke haben wir ja, aber ein Bett
findet Ihr da schwerlich. Ins Städtchen ist's eine

halbe Stunde."
Und ruhig, als ob er allein in seiner Werkstatt

wäre, nahm er sein Eisen aus der Esse und setzte

sein Hämmern fort. Ich zog meine Feldflasche,
stärkte mich und reichte sie dem fleißigen Manne
hinüber. Aber er dankte und machte mit dem

Ellenbogen eine Bewegung nach einer Bier-
kanne, die in seiner Nähe stand. Er war als fester

Deutscher selbstverständlich schon versehen.

„Sagt mir, Meister", fuhr ich nach einer be-

sinnlichen Weile fort, „wie kommt's, daß Eure
Schmiede abseits vorm Dorfe steht? Gab's keinen

Platz drinnen?"
„Meine Frau kann den Lärm nicht vertragen,"

war die Antwort.
„Oho", rief ich, „ich dachte bisher, nur die

Städter wären nervenkrank! Fängt das jetzt auch

bei Euch an?"
„Sie ist seit fünfzehn Iahren siech," sagte der

Mann am Amboß.
„Ach so," machte ich und schwieg. Eine Pause

entstand. Ein Nachtfalter surrte. Der Schmied
hämmerte, und ich besah mir diesen ernsten Mann
mit einer plötzlichen Ehrfurcht.

„Habt Ihr Kinder?" forschte ich weiter.
„Ein Mädchen."
„Erwachsen, so daß es seine Mutter pflegen

kann?"

„Das Ännchen ist just so viel Jahre alt, als
seine Mutter krank liegt. Bei seiner Geburt fing's
mit ihr an. — Was das Pflegen anbelangt," fuhr
er fort und warf das fertige Eisen in den auf-
zischenden Wassertrog, „so ist das so 'ne Sache.
Das Mädel ist von seiner Geburt an lahm. Es
geht an Krücken."

„Alle Wetter!" entfuhr mir, „da seid Ihr schön

dran!"
„Hat mir schon mancher gesagt," bemerkte er

ruhig, scharrte die Asche über das Feuer und fing
an, sich die Hände zu waschen. Ich auf meinem

Amboß schwieg, stützte das Kinn in die Hand und

sah sehr ernst dem wortkargen Manne zu.
Als er fertig war, nahm er einen letzten Schluck

aus seiner Kanne und langte sich von einem

Nagel die Pfeife herunter.
„Woher sind Sie eigentlich, Wenn's erlaubt ist

Der Dorfschmied.

zu fragen?" sing er an, während er gemächlich
die Pfeife stopfte.

Ich nannte ihm meine süddeutsche Heimat,
fügte aber hinzu, daß ich aus Berlin käme, und
erzählte, welche längere Wanderung hinter mir
lag.

„Nun, da haben Sie ein schön Stückchen deut-
scher Erde gesehen," meinte er. „Ich war auch so,

als ich unverheiratet war. Immer fort, immer
weiter. Mein Vater wollte mich studieren lassen,

na, da brannte ich durch. Aufs Schiff wollt' ich

auch, da war's mir aber zu streng. Dann kam der

Krieg mit Frankreich, den hab' ich mitgemacht.
Hernach nahm ich meines Vaters Handwerk wie-
der aus, die Schmiederei, und trieb mich noch so

ein paar Jahre als Geselle herum. Und immer
lustig, immer voll Lieder, als echter Gebirgler,
natürlich. Und Wenn's eine Rauferei gab, auch

nicht der Letzte. Freilich, auch manches nützliche

Buch habe ich nebenbei gelesen. Da hab' ich denn
das Mädel da kennen gelernt, meine Frau, und
mit dem Zigeunern war's aus. Ich sage nur eins:
wenn einer eine so glückliche Zeit erlebt hat, wie
wir zwei in unsrem Brautjahr und im ersten

Jahre unserer Ehe, dann soll er mit seinem Herr-
gott zufrieden sein. Und Wenn's ihm nachher noch

so hart ergeht. Im zweiten Jahre kam das Änn-
chen zur Welt, und seitdem liegt meine Frau
siech, und das Mädel ist lahm. Fünfzehn Jahre."

Ich muß gestehen: mich auf meinem Amboß
überkam diesem schlichten, ernsten Mann gegen-
über, dem das Geschick so schwer mitgespielt
hatte, ein Gefühl niederträchtigster Beschämung.
Wir von heute, besonders wir hier in Berlin,
angekränkelt sind wir, so groß wir sind, von ein-
gebildeten Leiden, überflüssigen Zweifeln und un-
gerechten Verbitterungen. Hier stand ein Mann,
der weiß Gott nicht an eingebildeten Problemen
litt. Aber auf seinem Gesichte entdeckte ich nicht
eine Falte, die Verbitterung verriet.

Als wir langsam, unter ruhigen Gesprächen
über dies und das, durch die warme Mainacht
dem Dörfchen zuschritten, veranlaßte ich den

Schmied, noch einmal aus sein Geschick zurück-
zukommen.

„Es verdient Achtung," sprach ich, „daß ein

frischer Mann wie Ihr das so ruhig und ohne

Verbitterung aushält. Ich kannte Leute, die sich

in ähnlichen schweren Verhältnissen dem Trunk
ergaben oder sonstwie schlecht wurden. Bei uns

zu Hause war sogar einer, der ließ Weib und



SI. SIngft: ©et

©inb im ©tenb figen unb brannte über Stagt
nad) Stmerita burd)."

„Saö mug ja ein ersIieberHdjer ©guft fein,
ber fo 'toaë tut!" ermiberte ber ©gmieb. „Unb
menn'S bei ©ug bort oben einer getan, fo mit!
id) f)offen, bag Ogr nrd)t fo biet bon ber ©orte
im fianbe gabt. 3g tue gier meine ißftigt, toie

nun einmal unfer Herrgott tbitl. jOb'S nun fünf-
3egn jjagre mit meinen $toeien 3U ©aufe fo

fortgegt ober breigig. Unb id) bin mit meinem

©errgott jufrieben, baë ift bie ©auptfage, benf
id). Unb meine SInna unb mein Sfnngen audj."

„Srog attebem?" fragte idj.
„Srog attebem," fagte er rugig.
©ann fing er, ba eë igm offenbar peintief)

toar, bag nur bon igm unb feinen Sergättniffen
gerebet mürbe, ein Sieben an über tanbmirtfdjaft-
tige ©inge. Unb mir maren batb in ein ©efpräd)
bermidett, baë bie $eit bis 3um Hrergmeg reid)-
lieg auffüllte. SJlit einem genügen ©änbebruet
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unb einem rugigen ;,@tücftige Steife" Pertieg
rnicg ber ernfte SJtann.

STteine ©ebanfen bon bort bis ins nage ©tabt-
gen maren anberer Strt atS 3Ubor. ©iefer
©gmieb madjte mir 3U fdjaffen. ©ier gatte idj
einen ©etben gefegen, ber unter migtigften 33er-

gättniffen bornegm unb feft auf feinem Soften
ftanb. 3d) gäbe mir baS eingeprägt. fjener ©orf-
fd)mieb tritt in jeber trüben ©tunbe, too 23er-

3meiftung meine ffiett 3U be3toingen brogt, getl
bor mein inneres Stuge. 3g fege ign bann mit-
ten in feinem ffunfenregen. ©ie Sange in feiner
©inten gfitt baS gtügenbe ©ifen gefagt, aus ber

fräftigen Siegten fagrt ©egtag auf ©djtag auf
ben fprügenben, brögnenben Stmbog. ©eine
SJtiene ift rugig; SIngefigt unb natfte SIrme ffrib
gefdjmär3t bon ber raugen SIrbeit; mie ein ©ert-
fdjer ftegt er in feiner ticgtbotlen ©gmiebe. ©aS
S3itb eines SJtanneS, ber feine ißfligt tut —

mitten im ©tenb, unberbittert, utigebrogen!

©er etngt

©inft mürbe ber fßot.figenbe eines gogen

©taatSfotlegiumS 3U feinem Honig entboten.
©aS nog nie borgefommen, gefdjag jeljt: ©er
©etabene tieg ben .Honig bitten, ©eine SJlajeftat

möge fidj minbeftenS eine ©tunbe bis 3U feiner
Stntunft gebutben. ©amit gatte es fotgenbe 33e-

manbtniS:

93efagte ©*3et(en3 mar ein fegt gemiffengafter,
gerechter SJtann, audj ftreng, bor attem gegen
fig fetbft. ©r gatte fidj bie Stufgabe gefegt,
immer unb überall, fetbft in ber ißotitif, auf-
ridjtig 3U fein, unb biefe Stufgabe erfdjien igm
mit ber Seit unmenfdjtidj fcgtuer. ©r gebraudjte
gegen niemanben StuSftüdjte, auf fein ©ort
tonnte fetbft ber ©egner unbebingt redjnen. 3n
ber ©iptomatie bebiente er fidj niemats ber ©.ift,
Äüge ober audj nur ber gatben ©agrgeit. ©r
moltte nicgtS anbereS, atS feinem ©anbe, feinem
dürften, nag beftem ©emiffen bienen, mobei er
es nie am nötigen Stefpett gegenüber ©og- unb
Slieberftegenben fegten tieg. ©0 mürbe er ein

einfamer SJtann, ber biet Sîrger gatte unb bem

groge ©gancen entgingen... Oft fdjon motlte
er fidj, tobmübe gemorben, auS bem ©taatSbienft
3urüct3iegen, bann rief tgn aber in tegter ©tunbe
baS ^3fligtgefügt mieber 3itr Strbeit 3urüct.

©iefer SJtann gatte einen atten ©iener, ber

fdjon bei feinem 33ater gebient unb ber ign bon

^xeimb,
ber ©iege an tannte. ©er ©tener mar mie fein
©err: treu, fteigig, egrtig unb — etmaS ptau-
berfügtig. ©einem ©errn jebodj fiet eS niögt
teidjt, fidj in ber ©ebantenmett beS ©ienerS gu-
regt3ufinben, obfdjon er fidj rebtidjfte SJtüge

gab. Stber aug fgmeigenb berftanben fie fig
gut. ©er ©iener ftanb jeber3eit bereit, fei es früg
ober fpät, unb fein ©err betognte feine SJtügen

reigtig. S3eibe erfüllten igre fßfügt/ nie fegtte
meber ber eine nog ber anbere auf feinem
Soften.

©a mürbe ptögtig ber 80jägrige ©iener gum
erften unb tegten SJtate tränt: eine fgmere
fiungenentsünbung marf ign aufs ©ager, feine
Sage maren ge3ägtt. ©einem ©errn fgien eS,

atS ob ein Vorgang gerriffe. ©etge StuSfigt
eröffnete fig igm! ©a fottte einer, auf ben er

atte3eit regnen tonnte, ber immer unb überall
für ign bereit ftanb, bie ©ett bertaffen... ©0
fanb er mieber feineSgteigen? ©ie biete feiner
fogenannten f^reunbe galten ign bertaffen, be-

trogen, berraten, meit er bon allen unb für aüe

Slegtfgaffengeit forberte. Unb auf einmal tarn
er fig einfamer benn je bor. ©r fag am 93ett beS

©terbenben unb gtett beffen ©anb in ber fei-
nen, bis er fie ertatten fügtte. fjegt mugte er: ba

ging ein SJtenfg bon igm, ber igm bis 3um Sobe

treu ergeben mar! ©ie ©rinnerung an alte gog-

A. Angst: Der

Kind im Elend sitzen und brannte über Nacht
nach Amerika durch."

„Das muß ja ein erzliederlicher Schuft sein,
der so 'was tut!" erwiderte der Schmied. „Und
Wenn's bei Euch dort oben einer getan, so will
ich hoffen, daß Ihr nicht so viel von der Sorte
im Lande habt. Ich tue hier meine Pflicht, wie

nun einmal unser Herrgott will. Ob's nun fünf-
zehn Jahre mit meinen Zweien zu Hause so

fortgeht oder dreißig. Und ich bin mit meinem

Herrgott zufrieden, das ist die Hauptsache, denk'

ich. Und meine Anna und mein Ännchen auch."
„Trotz alledem?" fragte ich.

„Trotz alledem," sagte er ruhig.
Dann fing er, da es ihm offenbar peinlich

war, daß nur von ihm und seinen Verhältnissen
geredet wurde, ein Neben an über lcmdwirtschaft-
liche Dinge. Und wir waren bald in ein Gespräch
verwickelt, das die Zeit bis zum Kreuzweg reich-
lich ausfüllte. Mit einem herzlichen Händedruck
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und einem ruhigen „Glückliche Reise" verließ
mich der ernste Mann.

Meine Gedanken von dort bis ins nahe Stadt-
chen waren anderer Art als zuvor. Dieser
Schmied machte mir zu schaffen. Hier hatte ich

einen Helden gesehen, der unter mißlichsten Ver-
Hältnissen vornehm und fest auf seinem Posten
stand. Ich habe mir das eingeprägt. Fener Dorf-
schmied tritt in jeder trüben Stunde, wo Ver-
zweiflung meine Welt zu bezwingen droht, hell
vor mein inneres Auge. Ich sehe ihn dann mit-
ten in seinem Funkenregen. Die Zange in seiner
Linken hält das glühende Eisen gesaßt, aus der

kräftigen Rechten fährt Schlag auf Schlag auf
den sprühenden, dröhnenden Amboß. Seine
Miene ist ruhig) Angesicht und nackte Arme sind

geschwärzt von der rauhen Arbeit) wie ein Herr-
scher steht er in seiner lichtvollen Schmiede. Das
Bild eines Mannes, der seine Pflicht tut
mitten im Elend, unverbittert, ungebrochen!

Der einzi

Einst wurde der Vorsitzende eines hohen

Staatskollegiums zu seinem König entboten.

Was noch nie vorgekommen, geschah jetzt) Der
Geladene ließ den König bitten, Seine Majestät
möge sich mindestens eine Stunde bis zu seiner

Ankunft gedulden. Damit hatte es folgende Be-
wandtnis:

Besagte Exzellenz war ein sehr gewissenhafter,
gerechter Mann, auch streng, vor allem gegen
sich selbst. Er hatte sich die Aufgabe gesetzt,

immer und überall, selbst in der Politik, auf-
richtig Zu sein, und diese Aufgabe erschien ihm
mit der Zeit unmenschlich schwer. Er gebrauchte

gegen niemanden Ausflüchte, auf sein Wort
konnte selbst der Gegner unbedingt rechnen. In
der Diplomatie bediente er sich niemals der List,
Lüge oder auch nur der halben Wahrheit. Er
wollte nichts anderes, als seinem Lande, seinem
Fürsten, nach bestem Gewissen dienen, wobei er
es nie am nötigen Respekt gegenüber Hoch- und
Niederstehenden fehlen ließ. So wurde er ein

einsamer Mann, der viel Ärger hatte und dem

große Chancen entgingen... Oft schon wollte
er sich, todmüde geworden, aus dem Staatsdienst
zurückziehen, dann rief ihn aber in letzter Stunde
das Pflichtgefühl wieder zur Arbeit zurück.

Dieser Mann hatte einen alten Diener, der

schon bei seinem Vater gedient und der ihn von

Freund.
der Wiege an kannte. Der Diener war wie sein

Herr: treu, fleißig, ehrlich und — etwas plau-
dersüchtig. Seinem Herrn jedoch fiel es nicht
leicht, sich in der Gedankenwelt des Dieners zu-
rechtzufinden, obschon er sich redlichste Mühe
gab. Aber auch schweigend verstanden sie sich

gut. Der Diener stand jederzeit bereit, sei es früh
oder spät, und sein Herr belohnte seine Mühen
reichlich. Beide erfüllten ihre Pflicht, nie fehlte
weder der eine noch der andere auf seinem
Posten.

Da wurde plötzlich der 80jährige Diener zum
ersten und letzten Male krank: eine schwere

Lungenentzündung warf ihn aufs Lager, seine

Tage waren gezählt. Seinem Herrn schien es,
als ob ein Vorhang zerrisse. Welche Aussicht
eröffnete sich ihm! Da sollte einer, auf den er

allezeit rechnen konnte, der immer und überall
für ihn bereit stand, die Welt verlassen... Wo
fand er wieder seinesgleichen? Wie viele seiner

sogenannten Freunde hatten ihn verlassen, be-

trogen, verraten, weil er von allen und für alle

Nechtschaffenheit forderte. Und auf einmal kam

er sich einsamer denn je vor. Er saß am Bett des

Sterbenden und hielt dessen Hand in der sei-

nen, bis er sie erkalten fühlte. Jetzt wußte er: da

ging ein Mensch von ihm, der ihm bis zum Tode

treu ergeben war! Die Erinnerung an alle hoch-
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